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Am 15. März ſtarb in Carzin (Kr. Stolp) der 
Herr Oberpräſident a. D. Staatsminiſter 


Dr. von Puttkamer. 


Er hat vom Juni 1891 bis zum Ende des Jahres 1899 
auch das Präſidium unſerer Geſellſchaft geführt und 
die Arbeiten derſelben nicht nur mit reger Theilnahme 
begleitet, ſondern ihre Beſtrebungen auch weſentlich 
gefördert. An den Generalverſammlungen und Feſten 
nahm der Verſtorbene gern Theil und bekundete wieder⸗ 
holt ſein Jntereſſe an der Geſchichte der Provinz, an 
deren Spitze er, der Sohn eines ihrer älteſten Geſchlechter, 
ſtand. Was unſere Geſellſchaft dem hochverdienten 3 
Staatsmanne verdankt, wird nicht vergeſſen werden und | 
ſein Andenken auch in ihr fortleben. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 8 
und Alterthumskunde. x 
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Die Abenteuer des italieniſchen Grafen 
Hieronymus Strozi in Pommern. (1603.) 
Von Dr. M. von Stojentin. 

(Schluß.) 

Hiermit hatte ein Abſchnitt der Epiſode, nicht aber 
dieſe ſelbſt, ihren Abſchluß erreicht. Denn die Angſt der 
pommerſchen Herrſchaften wuchs immer mehr, als ſie erfuhren, 
daß Strozzi gefährliche Drohungen gegen den jungen ab- 
weſenden Herzog ausgeſtoßen und durch Hund angeblich dem 
Machow hatte anſagen laſſen: „Der Stroßi hette in Italiam 
geſchrieben, wolte es auch noch thun und beſtellen, daß man 
allda den jungen Herrn von Pommern, Herzog Philippum 
Julium ſollte beim Kopfe kriegen, den er mußte durch des 
Stroßi Stette und Vheſtungen, alda wolte er ihm entjegen 
ziehen, er ſolte ihm nicht entkommen.“ Nicht mit Unrecht 
glaubten ſie deshalb alle ihre Kräfte daran ſetzen zu müſſen, 
um nun erſt recht Strozzis habhaft zu werden. Deshalb 
wurden am 1. Auguſt Albrecht von Wakenitz, Machow und der 
Wolgaſter Rathsherr Valepagge an den Erbfürſten Karl von 
Schweden nach Calmar geſandt, um die Auslieferung des 
Italieners „wegen angezündeten Feuers, item geübter Gewalt 
und ausgegoſſener Drohworte und ſonſten“ zu verlangen. 

Wohlwollend nahm der Regent die Klage entgegen; 
auf ſeinen Befehl trat am 22. Auguſt der zu dieſem Zwecke 
am 18. Auguſt ernannte Gerichtshof, beſtehend aus 12 der 
höchſten ſchwediſchen Beamten, dem Reichskanzler Schwante 
Bielcke, 2 Reichsräthen, den Statthaltern von Calmar und 
Stockholm, dem Hofkanzler, mehreren Grafen, Freiherren und 
einem Notar zuſammen, um in Gegenwart Strozzis und der 
pommerſchen Geſandten die Sache abzuhören und das Urtheil 
zu fällen. Den ganzen Tag wurde auf das Lebhafteſte von 
beiden Parteien verhandelt und endlich verfügt, daß am an⸗ 
deren Tage jeder ſeine „Nothdurft“ ſchriftlich in Latein, 
italieniſch oder deutſch einbringen ſollte. Auch dieſer verfloß 
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noch unter Reden und Gegenreden. Richtig hatte Strozzi 
endlich den Kern der Sache erkannt, denn ad tertium et 
quartum articulum ſagt Beklagter, „er ſei nicht wegen des 
Schadens, beſondern wegen der Drohwort wider den jungen 
Herzogen von Pommern gen Baart erfordert, und ſagt David 
Hund nomine rei, das dieſelbe Drohwort nicht dergeſtalt, wie 
fie Kläger allegiren, ergangen“ ce. Am 24. Auguſt ward 
endlich das Urtheil, welches zuvor vom Herzoge Karl beſtätigt 
war und in jeder Beziehung der Sachlage entſprach, publicirt: 
Der Herzog von Pommern ſolle Strozzi freies Geleit geloben, 
dieſer ſich danach zur Verantwortung nach Wolgaſt begeben 
und dort gemeinſam mit einer pommerſcherſeits zu ernennenden 
Commiſſion den Brandſchaden abtaxiren, weil er ſelbſt die von 
Bogislaw angegebene Summe von 1000 Fl. für ſich zu hoch 
erachtet habe. Danach aber ſollte der pommerſche Fürſt ge— 
halten ſein, den Grafen Strozzi unbehelligt und ſicher wieder 
nach Schweden zurückkehren zu laſſen, damit dieſer dort 
dem ergangenen Urtheil nachleben könnte. 

Hiermit war aber den pommerſchen Herrſchaften natürlich 
nicht gedient, weshalb Bogislaw am 7. September in einem 
längeren Schreiben bei Herzog Karl gegen das ſchwediſche 
Erkenntniß proteſtirte und bedingungsloſe Auslieferung ver⸗ 
langte; klar und deutlich ſprach der pommerſche Herr aus, 
daß er Strozzi wegen deſſen Aeußerungen, „daß er unſern 
lieben jungen Vettern und Pflegeſohn in Italia gefähren zu 
laſſen, dern zum Theil leugnen, zum Theil bementeln wolte,“ 
peinlich zu inquiriren, d. h. zu foltern, Schöppenſtuhl und 
Univerſität erkennen und ſelbſt das Urtheil — welches natürlich 
nur auf den Tod durch Henkershand lauten konnte — exekutiren 
zu laſſen gedächte. 

Da meldete Valepagge in einem am 12. September 
aus Calmar abgegangenen und am 24. October in Wolgaſt 
eintreffenden Schreiben, daß nach Abzug Machows mit den 
Akten viel Praktiken an den Tag gekommen, die Strozzi mit 
Karl vorgenommen, daß derſelbe den Fürſten mit Gift habe 
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vergeben oder durch andere Mittel unſchädlich machen wollen; 
nun liege der Graf im Gefängniſſe und es ſei wahrſcheinlich, 
daß er „in vier Stücke zerhauen werde“. David Hund liege 
mit ihm im Gefängniſſe und habe ſich bereit erklärt, alles 
zu geſtehen, „wofern er nur damit begnadiget, daß ihm der 
Kopf abgeſchlagen und ſonſt mit keiner größeren Marter ge⸗ 
peiniget würde“. Hund habe bekannt, daß Strozzi ein 
„excommunicatus“ ſei und in „Italia über eine Inſel, die 
halb den Venedigern und halb anderen italieniſchen Herren 
zugehörig, geherrſcht“ und dort einen venediſchen Rathsherrn 
und Patrizier, der wegen Venedig die halbe Einkunft ein⸗ 
fordern wollen, erſtochen habe. Man möge alſo ſchnell ſuchen, 
den Grafen zu bekommen, ſonſt ſei es zu ſpät. 

Faſt ſcheint es, als ob die Freunde Strozzis dem 
biederen Wolgaſter ein grauſiges Märchen aufgebunden haben, 
um dem armen Grafen einſtweilen Ruhe zu verſchaffen. In 
Pommern aber war man über ſolchen Ausgang von Herzen 
froh und glaubte, die Sache für erledigt anſehen zu dürfen. 
Man war um ſo mehr darüber erfreut, als Bogislaw längſt 
der Sache überdrüſſig war und die Koſten allmählich eine 
ſehr erhebliche Höhe erreicht hatten, ſo daß die herzogliche 
Landrentei dieſelben nicht decken konnte, ſondern die Abgeſandten 
alle Auslagen einſtweilen aus ihrer Taſche beſtreiten mußten. 

Damit war der Vorgang in ſeinen zweiten Abſchnitt getreten. 

Faſt 1⅛ Jahre waren verfloſſen, kaum gedachte man 
noch in Pommern der unleidlichen italieniſchen Sache, da 
fragte Karl, nunmehr in Schweden anerkannter König, durch 
ein am 28. Februar 1605 aus Stockholm abgegangenes 
Schreiben in Wolgaſt an, was denn mit dem Grafen Strozzi 
geſchehen ſollte; derſelbe ſitze noch immer gefangen, es ſei nun 
aber an der Zeit, ihn freizulaſſen, und wenn nicht umgehend 
aus Pommern eine diesbezügliche Inſtruktion einginge, ſo 
würde er den Italiener laufen laſſen. 

Die Wolgaſter Regierung übermittelte dieſes Schreiben 
an Herzog Bogislaw XIII. in Stettin, welcher es mit dem 
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Bemerken, daß er mit dem „Kerl“ nichts zu ſchaffen habe, 
an den inzwiſchen längſt in die Heimath zurückgekehrten, in 
Wolgaſt reſidirenden Herzog Philipp Julius ſandte. Dieſem 
ſeinerſeits war die ganze Angelegenheit höchſt gleichgültig, und 
da es ihm peinlich war, an Karl zu ſchreiben, „des Titels 
halber, damit es uns bei der Kron Polen, welche wir denn 
pilligk respectiren, kein offens gebieren und geben muchte“, 
ließ er die Anfrage Karls von Schweden einfach unbeantwortet. 

Wieder verfloſſen 1¼ Jahre; da traf eines Tages in 
Wolgaſt ein von König Karl am 29. Mai 1606 aus Stockholm 
abgeſchickter Bote mit der ſchriftlichen Meldung ein, daß 
Strozzi nunmehr entlaſſen worden ſei, weil Seine Liebden 
dem Könige auf deſſen Briefe weder geantwortet, noch den 
Prozeß gegen den Grafen ausgeführt hätten. 

War es Bosheit, war es guter Wille, der König fügte 
ſeinem Schreiben den Schlußſatz an, der Italiener habe bei 
ſeinem Abzuge öffentlich gedroht, ſich am Herzoge Philipp 
Julius wegen des erlittenen Gefängniſſes zu rächen; das 
wollte er, der König, dem Herzoge aus ſchwägerlicher und 
nachbarlicher Affektion zur Warnung mitgetheilt haben. 

Und damit beginnt der dritte und letzte Abſchnitt der Epiſode. 

Wie eine platzende Bombe wirkte dieſe Nachricht auf 
den Wolgaſter Kanzler und Seiner Durchlaucht heimgelaſſene 
Räthe, denn Herzog Philipp Julius weilte gerade in 
Frankfurt a. O. Der Schrecken der Herren artete aber in 
Panik aus, als ſie den ſchwediſchen Abgeordneten in Gegen— 
wart des ganzen Staatsrathes mündlich eingehender ver⸗ 
nahmen. Denn derſelbe offenbarte in aller Gegenwart, „daß 
der Strozzi uff E. F. G. ſelbſt eigene Perſon und dero Lande 
und Leuhte mit Brand und anderer Schädlichkeit deroſelben 
wehe zu thuen, hardt gedrohet haben ſoll und ſich vieler ge: 
fährlicher Worth wider E. F. G. vernehmen laſſen“. „Ueber 
dies“ — jo berichtet der Kanzler von Horn feinem Herrn 
vertraulich weiter — „ehr mir, dem Cantzler und David Korn, 
wie wir hernach alleine mit ihme geredet, offenbahret, daß 
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dieſer Strozzi allerhandt Zauberſachen und Gifft bey ſich hette, 
damit ehr Leuhten leichtſamb gefehren könnte“. Dieſe für die 
damalige Zeit und Verhältniſſe fürchterliche Drohung hatte 
gerade noch gefehlt, um das Maaß der Angſt und Sorge 
voll zu machen. Der Kanzler bat deshalb den Herzog in: 
ſtändigſt, doch ja recht gute Acht auf ſeine Perſon zu haben, 
der liebe Gott aber wolle Fürſt und Land gnädig ſein. Die 
Räthe wollten nicht ſchlafen, ſondern alles thun, um des 
böſen Menſchen habhaft zu werden. Das war thatſächlich 
auch geſchehen. Denn an demſelben Tage noch — es war 
der 19. Juni — hatte die Regierung nach Roſtock, Wismar, 
Stralſund, Stettin, Greifswald Steck- und Haftbriefe geſandt, 
ebenſo an die Herzoge von Mecklenburg und Holſtein, hatte 
ſämmtlichen Pfarrern im ganzen Herzogthum Pommern durch 
Eilboten anbefehlen laſſen, den Steckbrief mit genaueſter 
Beſchreibung des Grafen von den Kanzeln verkünden zu laſſen 
und „eine anſehnliche ftadtliche Vorehrung“ dem zugeſagt, der 
Strozzi greifen würde. 

Verſchiedenartig war die Aufnahme der Steckbriefe; die 
Fürſten ſagten Erfüllung zu, die Städte quittirten einfach, nur 
Roſtock verlangte zuvörderſt unter Hinweis auf die Reichsabſchiede 
und die peinliche Halsgerichtsordnung Cautionsgeſtellung. 

Den tief beunruhigten Herzog duldete es nicht länger 
außer Landes; er kehrte ſofort nach Wolgaſt zurück und drang 
darauf, daß auf Strozzis Haupt, lebend oder todt „irgendts 
1000 Gulden oder Thaler, ringer oder mehr“ — die fürſtliche 
Kaſſe konnte damals nicht einmal Machow 90 Thaler zum 
Ankaufen der auf die Reiſe nach Schweden mitzunehmenden 
Pferde Mangels an Geld auszahlen — ausgeſetzt würden. 
Thatſächlich ward denn auch am 17. Juli in vielen tauſenden 
Exemplaren ein Steckbrief im Lande verbreitet, welcher eine 
Prämie von 1000 Gulden auf Strozzis Haupt ausſetzte und 
in ſeiner Art für Pommern wohl einzig daſteht.“) 


1) Der Steckbrief iſt am Schluſſe dieſer Abhandlung abgedruckt. 
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Außerdem aber ward ſchleunigſt Hans von Gellhorn an 
den ſchwediſchen Hof entſendet, um dort die Auslieferung 
und Gefangennahme Strozzis zu betreiben. Aber König Karl, 
durch die rückſichtsloſe, frühere Saumſeligkeit des Philipp Julius 
verletzt, wollte von einer „Transmiſſion“ des Italieners nichts 
mehr wiſſen, hatte vielmehr „aus ſonderbahren Urſachen“ 
dem Grafen verſprochen, ihn nicht bloß auf freien Fuß zu 
ſetzen, ſondern auch mit ſicherem Geleite zu entlaſſen. 

Den eindringlichen Bitten Gellhorns gelang es aber 
ſchließlich doch, im Oktober den König zu bewegen, daß er, 
wohl nur zum Schein, verſprach, Strozzi noch zwei Monate 
feſtzuhalten und dann nach Dänemark abzuſchieben, wo die 
Pommern mit demſelben machen könnten, was ſie wollten. 
Deshalb bat Gellhorn den Herzog in einem vom 11. October 
aus Stockholm datirten Schreiben, die Angelegenheit nun mit 
möglichſter Eile zu betreiben. Aber erſt am 2. Dezember 
reiſte Machow zu dieſem Behufe nach Kopenhagen ab, um 
dort bei König Chriſtian IV. die Erlaubniß zur Verhaftung 
des Grafen auf däniſchem Boden und den Transport des 
Gefangenen durch Dänemark — von den Herzogen von 
Holſtein und Mecklenburg war dies bereis bewilligt — zu 
erwirken. Am 20. Dezember ertheilte der König Chriſtian 
zu Anderſchaw dazu ſeine Einwilligung und die erbetenen 
offenen Patente unter der Bedingung, daß ihm zuvor vom 
Herzoge Philipp Julius ein Revers darüber ausgehändigt werden 
ſollte, daß die gegen den Gebrauch des Landes ertheilte Erlaubniß 
dem Könige niemals präjudizirlich, ſchädlich und nachtheilig ſein 
ſolle. Fünf Tage ſpäter bat Machow von Kopenhagen aus 
ſeinen Herrn um ſchleunigſte Zuſendung der verlangten Reverſe. 

Bereits vier Wochen ſpäter finden wir den Wolgaſter 
Landreiter in Stockholm, wo er in feierlicher Audienz König Karl 
ſein Anliegen vorbrachte. Dieſer aber, der Sache längſt über⸗ 
drüſſig, übertrug ſeinen Reichsräthen die Entſcheidung, welche wie 
nicht anders zu erwarten war, zu Gunſten des Grafen aus⸗ 
fiel, der ſofort auf königlichen Befehl freigelaſſen ward. 
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In ſeinem Eifer ließ ſich nun Machow zu ungebührlichen 
Worten verleiten, welche den Zorn des Monarchen erregten 
und dieſen mit ſo lebhafter Mißſtimmung gegen Gellhorn 
und Machow erfüllten, daß beide im Februar von Schweden 
nach Wolgaſt zurückkehrten, weil jede Ausſicht auf Erfolg 
geſchwunden war. 

Der geängſtete Herzog Philipp Julius gab aber die 
Hoffnung, Strozzis doch noch habhaft zu werden, nicht 
auf; er ließ im April 1607 den Herzog Joachim Karl von 
Braunſchweig-Lüneburg beim Könige Karl ein gutes Wort 
einlegen, ſendete auch im Juni nochmals Gellhorn nach 
Schweden. Aber der Vogel war indeſſen längſt ausgeflogen, 
und die außerordentlichen vieljährigen Koſten waren, ebenſo 
wie alle Anſtrengung und Mühe und nicht minder die Angſt 
und Sorgen — wir dürfen wohl ſagen, Gott ſei Dank — 
vergeblich geweſen. 


Anhang. 


Steckbrief gegen Strozzi. 
1606. 18. Juli. Wolgaſl. 


Von Gottes gnaden Wir Philipps Julius, Herzog — 
— — Entbieten hiermit allen u. jeglichen unſern Heupt u. 
Amtleuten, denen vom Adel, Bürgermeiſter u. Rath in Städten, 
Richtern, Vögten, Schultheiſſen u. allen andern unſern Unter⸗ 
thanen, was Standes oder Rechtes die ſein, unſern Gruß 
und fügen euch u. jedermänniglich zu wiſſen, weßmaſſen der 
— — — Herr Carol, der Schweden — — König — — — 
uns kurz verwichener Zeit freundlich zugeſchrieben, welcher 
Geſtalt ein Italiener Hieronymus Strozzi genandt, ſo ſich 
für einen Grafen ausgeben u. etwan für 3 Jahren wie wir 
noch außerhalb Landes auf unſer Peregrination geweſen, mit 
muthwilliger fürſetzlicher Anzündung unſer Ückermündiſchen 
Haiden uns und unſern Lehnleuten, den Bröckern, großen u. 
erbermlichen Schaden zugefügt, wie er der gefänglichen Haft 
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im Reich Schweden erlaſſen, uns und unſer Land u. Leute 
durch allerhand Ihm mögliche Mittel zu gefährden u. zu be⸗ 
fehden, ganz üppig u. trotziglich bedrohet haben ſoll. Darum 
S. K. W. uns vor dieſen böſen dissidanten und muthwilligen 
Befehder wohlmeinlich gewarnet, um deſtomehr unſere eigene 
Perſon in genauer Acht u. auf unſer Land u. Leute ein 
wachendes Auge zu haben. Und uns ſolch freundlich Warnungs⸗ 
ſchreiben uns durch dero eigenen Diener und Feldsecretarien 
Abraham Reuter zugeſchickt, der denn dabei aller lenge nach 
uns gründtlich berichtet, was geſtalt dieſer meuchelſcher Be⸗ 
fehder ſolche ſeine muthwillige Bedrohung unterſchiedlich wieder— 
holet u. auf unſer Perſon, auch Leib u. Leben ausdrücklich 
gerichtet haben ſoll. 

Wann wir denn für unſer geliebtes Vaterland u. 
getreue Unterthanen nicht weniger als unſere eigene Perſon 
in dieſen und anderen Unfällen, die der Barmherzige Gott 
gnädiglich abwenden wollte, väterliche Fürſorge tragen, u. uns 
hieran merklich gelegen, wie dieſer böſer Menſch zu gebühr⸗ 
licher Strafe gezogen u. ſeinem meuchelſchen unbilligen Für⸗ 
nehmen gewehret werden möge. Als zweifeln wir nicht, 
ſondern ſetzen vielmehr zu allen u. jeglichen unſern getreuen 
Unterthanen das wahre väterliche Vertrauen, es werde ein 
Jeder aus treuherziger affection u. Liebe, ſo er zu dem 
Vaterlande u. uns trägt, nach höchſter Möglichkeit ſich be— 
kümmern, wie nicht allein aller Schade u. Nachtheil, welches 
dieſer meuchelſcher Befehder uns oder unſern Landen u. Leuten 
zuzufügen vorhabens, mit Rath u. That abgewendet, ſondern 
auch derſelbe ausgekundtſchafftet in dieſen unſern oder be⸗ 
nachbarten Kur u. Fürſtenthumen betreten u. alſo zu gebühr⸗ 
licher Strafe gezogen werde. Habens derowegen euch ſammt 
u. ſonders hiermit notificiren u. andeuten wollen, mit gnädigem 
Begehren u. ernſten Ermahnen, daß ein Jeglicher u. inſonder⸗ 
heit die, ſo in Städten u. Dörfern Wirthſchaften halten oder 
ſonſten Leute beherbergen, auf fremde ankommende Gäſte 
genaue Achtung haben u. da verdächtige Perſonen darunter 
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vorhanden, ſich ihres Handels u. Wandels mit Glimpf u 
Beſcheidenheit unvermerkt erkundigen, ob alſo durch Gottes 
gnädige Schickunge dieſer Befehder herfürgezogen u. mit Hülfe 
der anweſenden Obrigkeit, die ſowohl in Städten als aufm 
Lande auf dieſen Fall ſchleunig die Hand zu bieten ſchuldig 
ſein ſolle, in gefängliche Haft gebracht werden könnte. Weil 
wir uns auch erinnern, daß in allen wohlbeſtellten Regimenten, 
auch Königreichen, Kur u. Fürſtenthumen es nicht unge⸗ 
bräuchlich, wann ſolche Befehder vorhanden, um deſto gewiſſer 
ſie zu gebührlicher Strafe zu ziehen, man dieſelbe mit gewiſſem 
Hauptgelde belegen pfleget, dieſer vermeinter Grafe aber ſich 
für einen öffentlichen Befehder ausgeben u. uns an Leib u. 
Leben zu gefährden, auch unſern Landen u. Leuten fürſetzlich 
Schäden zuzufügen unterſchiedlich vernehmen laſſen, als wollen 
wir auf ſein Heupt hier mit Ein Tauſend Gulden Pommerſcher 
Währung geſchlagen, u. demſelbigen, ſo ihn uns lebendig oder 
todt verſchaffen wird, zur recompens ſeiner gehabten Mühe 
vorehren u. reichen laſſen. Wurde auch einer aus treuherziger 
affection gegen uns u. das Vaterland etwan von dieſes ver⸗ 
meinten Grafen Geſellſchaft oder Aufwartung einen oder mehr, 
ſo um dieſe Befehdung Mit Wiſſenſchaft hätte, in gefängliche 
Haft bringen, ſoll er dafür auch eine ehrliche remuneracion 
oder Verehrung zu gewarten haben. Wonach ſich ein Jeglicher 
zu richten. 


Datum auf unſerm Schloſſe Wolgaſt den 18. Juli A0 1606. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Sechſte Verſammlung am 17. März 1900. 


Die Verſammlung wurde geleitet von dem Präſidenten 
der Geſellſchaft, Sr. Excellenz dem Herrn Oberpräſidenten 
Freiherrn von Maltzahn. 

Der Vorſitzende, Herr Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Lemcke, 
begrüßte den Herrn Oberpräſidenten, der darauf ſeiner Freude 
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Ausdruck gab, daß es ihm, einem langjährigen Mitgliede der 
Geſellſchaft, jetzt vergönnt ſei, an die Spitze derſelben zu treten 
und perſönlich den Sitzungen beiwohnen zu können. 

Darauf gedachte Herr Direktor Lemcke des vor wenigen 
Tagen verſtorbenen ehemaligen Präſidenten, des Herrn Staats⸗ 
miniſters und Oberpräſidenten a. D. v. Puttkamer, dem die 
Geſellſchaft ein dauerndes ehrendes Andenken bewahren werde. 
Ferner gedachte er des gleichfalls vor wenigen Tagen ver- 
ſtorbenen ehemaligen Mitgliedes der Geſellſchaft, des Herrn 
Profeſſors Dr. A. Kühne, dem das hohe Verdienſt bleiben 
werde, die Sammlungen der Geſellſchaft zuerſt nach wiſſen— 
ſchaftlichem Princip geordnet zu haben. 


Herr Oberlehrer Dr. Haas: Aberglauben und 
Zeichendeuterei in Pommern während des 16. und 
17. Jahrhunderts. Der Aberglaube, auf deſſen Gebiete 
alle deutſchen Stämme eine auffällige Uebereinſtimmung zeigen, 
iſt theils aus der Ueberlieferung des früheren Heidenthums, 
theils aus der mittelalterlichen Magie entſprungen, theils auch 
dem wechſelnden Geſchmack der Zeit, dem Einfluſſe der Er: 
findungen und Entdeckungen unterworfen geweſen. Für 
Pommern kommt außerdem noch die Nationalitätenfrage, ob 
ſlaviſch oder deutſch, hinzu. Die Quellen, aus welchen wir 
den Aberglauben früherer Zeiten kennen lernen, fließen frei⸗ 
lich nur ſpärlich; für Pommern liegen die reichſten Quellen 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert vor. Wie noch heutigen 
Tages auf dem Lande vielfach an Hexen geglaubt wird, welche 
Kühen die Milch entziehen, ſo gab es auch ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert „Molkentöverſche“, gegen deren Machinationen ver: 
ſchiedene Haus⸗ und Zaubermittel zur Anwendung kamen. 
Wenn Vieh und Menſchen erkrankten, ſo wurden ſie „geſmöket“, 
d. i. geräuchert. Am Weihnachtsheiligabend wurden Korn⸗ 
garben ins Freie getragen, damit Wind, Schnee, Reif und 
Luft ſie beſtreichen konnten; das ausgedroſchene Korn wurde 
am erſten Weihnachtstage an die Hausthiere vertheilt, um 
dieſe vor Unheil zu ſchützen. Die Saatfelder ſuchte man 
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durch Umlaufen der Felder mit Feuerbränden zu ſchützen. 
Feuersbrünſte wurden durch ſogenannte Feuerſegen gelöſcht. 
Die Krugbeſitzer und Schankwirthe legten Diebsfinger unter 
die Biertonnen, um viele Gäſte heranzuziehen. Am 15. Auguſt 
ließen die Leute allerlei Kräuter und Sträucher in der Kirche 
einweihen, um ſie nachher zu abergläubiſchen Zwecken zu ver⸗ 
wenden. Von den Hexen und Zauberern wurde den kirchlichen 
Geräthen ſogar eine beſondere Kraft zugeſchrieben, und des- 
halb wurden Taufkerzenwachs, Unſchlitt von den Altarlichtern, 
abgeſchabte Metalltheilchen von den Kelchen, Holz von den 
Crucifixen mit Vorliebe bei zauberiſchen Handlungen verwendet. 
Im übrigen ſind die von den Hexen und Zauberern ange⸗ 
wendeten Heilmittel ebenſo widerlich als unſinnig. Aus der 
Zeit des Heidenthums ſtammt auch der Glaube an die Haus⸗ 
geiſter, an den Rak oder Drak und an den wilden Jäger. 
Der Feuermann erſchien im Anfange des 16. Jahrhunderts 
dem Kanzler Georg von Kleiſt, als er eines Abends über die 
Swine zog. Auch die Lichterſcheinungen des Himmels und 
auffällige Naturerſcheinungen dienten zur Unterſtützung des 
Aberglaubens. So wurden beſonders Kometen, ungewöhnliche 
Veränderungen an Sonne, Mond und Sternen, Meteore, 
Nordlichter und ähnliche Erſcheinungen als Wahrzeichen und 
Warnungen gedeutet, durch welche Gott der ſündigen Menſch⸗ 
heit künftiges Unglück im voraus verkündigen wollte. Im 
Beſonderen gilt dies von dem Kometen, welcher im November 
und Dezember 1618 erſchien und als ein Hinweis auf die 
kommenden Leiden des eben damals ausbrechenden dreißig⸗ 
jährigen Krieges angeſehen wurde. Auch Schwefel- und Blut⸗ 
regen wurden häufig in dieſem Sinne gedeutet. Nicht minder 
ſchrecklich und Unglück verheißend erſchienen Mißgeburten bei 
Menſchen und Vieh und die Geburten von ſogenannten Kapuzen⸗ 
kindern. Oft wurden auch zufällige Vorkommniſſe des alltäg⸗ 
lichen Lebens als böſe Omina betrachtet. Als am 12. Mai 1620 
ein todter Walfiſch an der Dievenow⸗Mündung an Land trieb, 
ſchrieb der Hofprediger Profeſſor Daniel Cramer in Stettin 
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eine eigene Schrift über dieſen Vorfall, der ihm als die An⸗ 
kündigung künftigen großen Unglückes erſchien, und der Herzog 
Franz ließ den Kopf und eine Rippe des Walfiſches im Münzhofe 
des Stettiner Schloſſes zum ewigen Andenken aufhängen. 

Zu all dieſen Schreckbildern kommen endlich noch die 
Geſpenſter, Geſichte, Träume und ähnliche übernatürliche 
Viſionen, welche ſich zum Theil auch auf das religös⸗politiſche 
Gebiet erſtreckten. Jedenfalls bilden die mannigfachen Aeuße⸗ 
rungen des Aberglaubens, der im 17. Jahrhundert von hoch und 
niedrig getheilt wurde, einen wichtigen Faktor in der Kultur⸗ 
und Sittengeſchichte jener Zeit, und ihre Erforſchung gewährt 
uns intereſſante Einblicke in das . . unſerer Vorfahren. 


l 
J. v. Pflugk⸗Harttung. Der Johanniter- und der Deutſche 
Orden im Kampfe Ludwigs des Bayern mit der Kurie. 

Leipzig. Duncker und Humblot 1900. — 6 Mk. 

Der Verfaſſer hat in neuerer Zeit mehrere werthvolle Arbeiten 
über die Geſchichte des Johanniterordens in Deutſchland veröffentlicht. 
In der vorliegenden behandelt er einen beſonders intereſſanten Zeit⸗ 
abſchnitt und beantwortet die bisher noch nicht genügend gelöſte Frage, 
welche Stellung die beiden großen Ritterordern in dem Kampfe 
Ludwigs des Bayern mit der Kurie einnahmen. Die Darſtellung iſt 
anziehend und lehrreich auch beſonders für die norddeutſchen 
Verhältniſſe, da der Kampf zwiſchen Papſt und König einen be⸗ 
deutenden Einfluß auch auf dieſe ausübte, z. B. den Caminer 
Bisthumsſtreit 1324 —1330 zum Theil veranlaßte (vgl. Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. XIX, S. 373-396). In dieſem begegnet uns auch der 
von v. Pflugk⸗Harttung genannte (S. 204) Ludwig von Henneberg 
als Electus von Camin. In Bezug auf die Initiale in der Urkunde 
Kaiſer Ludwigs vom 7. Dezember 1337 (S. 186) mag auf die 
ähnliche Ausſchmückung der Urkunde desſelben Herrſchers vom 
14. Auguſt 1338 verwieſen werden, die Balt. Stud. XXV, 2, S. 165ff., 
beſchrieben iſt. 


Notizen. 


Zu der Zweihundertjahrfeier der Königl. Preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften hat die Geſellſchaft eine Feſtſchrift 
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veröffentlicht, die eine Arbeit von M. Wehrmann über wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vereinigungen älterer Zeit in Pommern enthält. 
Dieſelbe iſt von den Vertretern der Geſellſchaft, Gymnaſialdirektor 
Dr. Lemcke und Oberlehrer Ur Wehrmann, in der Feſtſitzung am 
20. März überreicht worden. 


In der Zeitſchrift für Kulturgeſchichte (Band VII, 
S. 228—241) veröffentlicht M. v. Stojentin eine Darſtellung des 
Landfriedens bruches in Schlawe und giebt damit ein Kultur⸗ 
bild aus der Adels- und Städtegeſchichte Pommerns im 16. Jahr⸗ 
hundert. Eine kurze Erzählung von dem Vorfalle iſt in den Monats- 
blättern 1899, S. 29f. gegeben. 

In den Deutſchen Geſchichtsblättern (herausgegeben von 
A. Tille 1 S. 98-104 u. S. 132— 133) beſpricht M. Wehrmann 
die landesgeſchichtliche Forſchung in Pommern während 
des letzten Jahrzehnts. 


In den Blättern für Münzfreunde (herausgegeben von 
Dr. H. Buchenau) 1900, Nr. 1 u. 2, behandelt H. Dannenberg 
den Jakza von Köpenick, namentlich ſeine Münzen. 


Im Hohenzollern-Jahrbuch (Jahrgang III, S. 1-33) 
behandelt M. Jähns den Feldzug des großen Kurfürſten auf 
Rügen und vor Stralſund 1678. 


Br. Stübel beſpricht in den Mittheilungen des Inſtituts für 
öſterreichiſche Geſchichtsforſchung (1899, S. 476-480) das an⸗ 
gebliche Gebet Guſtaf Adolfs bei feiner Landung auf: 
deutſchem Boden 26. Juni 1630. 

In den Schriften des Vereins für die Geſchichte 
Leipzigs (Band VI) findet ſich ein Aufſatz von E. Bachmann 
über die Erſtürmung des äußeren Grimmaiſchen Thores am 
19. Oktober 1813. Es iſt ſtreitig, ob dieſe von pommerſchen Soldaten 
ausgeführte Heldenthat unter Führung des Major Friccius oder des 
Major von Mirbach geſchah. Bachmann weiſt nach, daß der letztere mit 
dem Füſilier⸗Bataillon des 2. Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments (jetzigen 
Infanterie-Regiments Nr. 14 in Graudenz) das Thor erſtürmt hat 
und zuerſt in die Grimmaiſche Vorſtadt eingedrungen iſt. 


In den Mittheilungen für anhaltiniſche Geſchichte 
(VII, S. 90—98) behandelt E. Müſebeck die Theilnahme des 
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Johann Georg II. von Anhalt-Deſſau an den Feldzügen 
des großen Kurfürſten in Pommern 1675—79 und feine 
Denkſchrift an ihn 1679. i 


Der Vortrag, den Herr Oberlehrer Dr. van Nieſſen in 
unſerer Geſellſchaft über den großen Handelskrieg zwiſchen 
Frankfurt und Stettin in der 2. Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts gehalten hat (vgl. Monatsbl. 1899, S. 184ff., 1900, 
S. 7f.), iſt vollſtändig in der Frankfurter Oder-Zeitung (1899, 
Nr. 225, 234, 245, 247, 250, 255) erſchienen. 


Zuwachs der Sammlungen. 


I. Muſeum. 
1. Ein Steinbeil, 19 cm lang, 4½ em Schneidenbreite, mit Schaft⸗ 
loch und Verbreiterung um dasſelbe, gefunden in Wefelow bei 
Treptow a. R. vom Rittergutsbeſitzer von Bon in. Geſchenk 
des Kreisbaumeiſters Hans Weiß in Greifenberg i. Pom. J. 4682. 


2. Eine Anzahl braun glaſirte Ofenkacheln aus dem Anfange des 
17. Jahrhunderts mit Portraitbildern und Renaiſſance-Ornamenten 
in Hautrelief, gefunden am Markte in Greifenberg i. Pom. 
von Hausbeſitzer Bal au. Geſchenk des Kreisbaumeiſters Hans 
Weiß in Greifenberg i. Pom. J. 4683. 


3. Ein Oberarmreifen mit Mittelrippe und zwei verſchiedene Unter⸗ 
armſpiralen aus Bronze (nebſt einem im Beſitz des Gymnaſiums 
in Greifenberg befindlichen vierten Armreifen), gefunden unter 
einem großen Steine in Daber, Kreis Randow. Geſchenk 
des Kreisbaumeiſters Hans Weiß in Greifenberg i. Pom. 
J. 4685 a. b. c. 

4. Ein 7½ em hohes Beigefäß, kannenförmig mit Siebboden, defect, 
gefunden in der Provinz Poſen. Geſchenk des Oberlehrers 
Knoop in Rogaſen. J. 4684. 

5. Eine 90 + 108 em große roſa und gelbgrau gewebte Tiſchdecke 
mit allegoriſchen Figuren und Darſtellungen und der Inſchrift: 
„Durch Russlands und Frankreichs Vermittlung zu Teschen 
am 13. May 1779 wiederhergestellte Ruhe“. Deponirt durch 
den Superintendenten Petrich in Gartz a. O. für die Kirchen⸗ 
gemeinde daſelbſt. J. 4686. 


II. Bibliothek. 
1. Gius. Piolti. Sopra una macina Romana in Leucotelefrite. 
S. A. aus den Atli d. R. Acad. delle scienze di Torino XXXV. 
Geſchenk des Verfaſſers. 
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2. Forſtbotaniſches Merkbuch. I. Provinz Weſtpreußen. Berlin 1900. 
Geſchenk des Verfaſſers Prof. Dr. Con wentz in Danzig. 

3. Bericht über die Verwaltung der Gemeinde⸗Angelegenheiten der 
Stadt Stettin 1898/99. I. II. Geſchenk des Magiſtrats. 

4. Atli del museo civico di storia naturale di Trieste. VII. 
VIII. IX. Geſchenk des museo civico di storia naturale 
di Trieste. 

5. Vjestnik Kr. Hrvatsko-Slavonsko-Dalmatinskog Zemaliskoj- 
Arkiva. II, 1. Geſchenk des Kön. Kroat.⸗Slavon.⸗Dalmat. 
Landesarchives. 


6. Jahresbericht des ſtädtiſchen Muſeums Carolino⸗Auguſteum zu 
Salzburg 1890, 1895. Geſchenk des Verwaltungsraths des 
Muſeums. 

7. Conwentz. Ueber den Biber. S. A. aus den Mittheilungen 
des Weſtpreuß. Fiſcherei⸗Vereins. Geſchenk des Verfaſſers. 


Mittheilungen. 

Für diejenigen auswärtigen Mitglieder unſerer 
Geſellſchaft, welche den Jahresbeitrag für das Jahr 1900 
noch nicht entrichtet haben, liegt dem Monatsblatte ein 
Poſtanweiſungsformular mit der Adreſſe unſeres Kaſſen⸗ 
führers zur baldgefälligen Benutzung bei. 


Zum ordentlichen Mitgliede ernannt: Oberlehrer 
Tilſen in Stettin. 

Geſtorben: Oberbürgermeiſter a. D. Geh. Regierungsrath 
Pehlemann in Stargard i. Pom. 


Die Bibliothek iſt am Mittwoch von 3—4 Uhr 
und am Dienſtag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwoch von 3-5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervator 
Stubenrauch, Preußiſche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 
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